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5v Pfg,§I Die ISS «SS Engtttnder zur Landung in Holstein
. ! :: Die „Nordd . Allg. Ztg ." bringt in ihrer zweiten

zusgabe vom Sonnabend weitere diplomatische Akten¬
stücke aus belgischen Archiven. Sie fallen in die Jahre
M und 1907. Die große Politik dieser beiden Jahre
zeigt uns die englischen Anschläge zur Isolierung und
Einkreisung Deutschlands in konsequentem Fortschritt be-
Mn . Wie bisher , verfolgen die belgischen Vertreter
ml mißtrauischer Aufmerksamkeit diese Entwicklung.

Wir geben nachstehend in deutscher Uebersetzung und
gekürzter Form einen Bericht wieder, den der bel-

l Lst I gische Gesandte in Berlin Baron Greindl am 5. April
M an den Minister des Aeußern Baron Favereau ge¬
sandt hat : d

„Wie ich schon die Ehre hatte , Ihnen in meinem Be-
M vom 24. Dezember zu schreiben, hatte der Amtsan¬
tritt des liberalen Ministeriums in England in Berlin
lebhafte Genugtuung hervorgerufen . Man glaubte hier
»den offiziellen Kreisen, daß das neue Kabinett eine sehr

\0Y  Mnzosenfreundliche Politik verfolgen und eine Annähe-
[v * mg an Rußland suchen würde , aber ohne daß diese Be-

alr Jach Hebungen gleichbedeutend mit Feindschaft gegen Deutsch¬
land sein würden.

Es ist unbestreitbar , daß sich diese Erwartung nicht
wirklicht hat.
Die von Lord Avebury zugunsten einer Annäherung

4 ,«» Deutschland hervorgerufenc Bewegung hat keine Fol-Mlkm gezeitigt. Als sich sehr angesehene deutsche Kaufleute
»IM London begaben, um dieser freundschaftlichenJnitia-
8IP « entgegenzukommen, sind sie dort fast unbemerkt ge-
tzßWben. Die Zeitungen haben von ihnen so wenig wie
Vß «°glich gesprochen. Die englische Presse hat alles Er-

,«Eiche getan , um zu verhindern , daß die Konferenz von
zeriras zum Ziel führe. Sie hat sich unversöhnlicher
eigt als die französischen Zeitungen und hat keinen
Anblick aufgehört , angebliche deutsche Angriffspläne
verbreiten, die niemals bestanden haben.
Augenscheinlich hat der englische Botschafter in Alge-

as nicht die geringsten Anstrengungen gemacht, um eine
' Deutschland und Frankreich gleich annehmbare Lö¬
st zu finden. Man war sicher darauf gefaßt, daß Eng-

« die französische Politik unterstützen würde : aber die
'«steganaenen Verpflichtungen verhinderten es keines-

s, mäßigend einzuwirken.
. Alles dies stimmt kaum mit der Programmrede über-
A die Campbell Bannerman am 21. Dezember in
Jwt Hall gehalten hat und über die ich Ihnen in mei-
M vorerwähnten Bericht schrieb.

Man muß daraus schließen, daß der König selbst die
»artige Politik Englands leitet und daß sie sick nicht

v , «Udert hat, seitdem Seine Majestät neue Berater ge-
erWHv»iimen hat.

■ >Es besteht kein Zweifel mehr,daß eS der König vonWand gewesen ist, der, unabhängig von seiner Regie¬
rst, Herrn Delcaffe in eine kriegerische Politik hinrin-

, „ j;ai;slk, e6en  und ihm das übrigens nicht ausführbare Ber.
gegeben hat , 100 000 englische Soldaten in Hol-

M landen.
Die Einladung des Königs an Herrn Deleasse wäb-
seines Aufenthalts in Paris kann nur als Heraus-

^ung angesehen werden.
Junten noch irgend welche Zweifel bestehen, so wür-

UGIÜ ^ ?e durch die sonderbare Demarche des Obersten Bar-
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;. bei General Ducarme zerstreut werden.
Es gibt tatsächlich in England eine Hofpolitik, die

und unabhänaig von derjenigen des veraniwort-
Ministeriums verfolgt wird.

.̂ Glücklicherweise sind alle diese Umtriebe außerstande
■***,«.. «Wen. den Frieden zu stören. Deutschland ist isoliert.

'Mns Haltung ist fragwürdig . Das durch seine Ver-
.Aviten im Innern gelähmte Oesterreich-Ungarn ist
z? fähig, seinem Verbündeten zu Hilfe zu kommen. Die

• - kt tzy/us den letzten Ereignissen ist die, daß Deutschland
allein imstande ist, seine Gegner in Schach zu bal-

Das ist vielleicht der greifbarste Vorteil , den es aus
Marokko-Affäre gezogen hat ."

Masef*
lönScBr" Hl,®0 weit der Bericht des Barons Greindl . Zur Er-

-„U>Ng fei folgendes hinzugcfügt : Zu Anfang des
N 1906 war auf das konservative, ausgesprochen

^feindliche Kabinett Balfonr das liberale Kabinett
Mell Bannerman gefolgt. Dieses mußte sich vor allem

Fragen , besonders der irischen Homerulefrage
während die auswärtige Politik nach wie vorwährend die auswärtige Politik nach —

neu« ywrift Eduard VIT. mit dem Ziele der Isolierung

», ^ Â iands geleitet wurde . Lord Avebury ist der be-^ (seither verstorbene) Schriftsteller, Naturforscher
Politiker Sir John Lubbock, der entschieden für eine
^erung an Deutschland eintrat . Oberst Darnardiston

englische Militärattache in Brüssel, der im Jabre
In General Ducarme , dem Chef des belgischen Ge-
Mbes , die schon letzthin erwähnten „Conveiftivns

ßrlges" Mer ein gemeinsames militärisches Por¬
eegen Deutschland für den Kriegsfall abschloß.

I T Eins geht aus den veröffentlichten Berichten mit aller
Deutlichkeit hervor : Eduards VII . Schuld am Weltkriege.
Unausgesetzt gingen seine Bemühungen darauf hinails,
Deutschland zu isolieren. Aber auch Frankreichs Uebermut
und rechtsunbekümmerte Eigensucht werden von dem bel¬
gischen Diplomaten mit so treffenden Worten gekennzeich¬
net, daß gegen solch unbefangenes Urteil nichts aufkommen
kann, was nachträglich, um Mitleid zu erregen, vom jam¬
mernden Frankreich zu seiner Rechtfertigung und zur Be¬
schuldigung des Gegners angeführt wird.

Die große Schlacht im Osten.
Auf die Räumung Warschaus vorbereitende feindliche

Preffestimmen.
CD Die üble Lage der russischen Armee läßt sich im

feindlichen Auslande nicht länger verschweigen. Daher
stürzt sich die dortige Presse jetzt mit Eifer auf die Auf¬
gabe. den bevorstehendenVerlust Warschaus an die immer
weiter vordringenden deutschen und österreichisch-ungari¬
schen Truppen als möglichst bedeutungslos für den Ver¬
lauf des Feldzuges hinzustellen und die russische Taktik,
die darauf ausgehen soll, die Deutschen zu ermatten , ge¬
nügend zu beleuchten. Die Londoner , Pariser und Pe¬
tersburger Blätter bemühen sich nach Kräften , das Volk
aus der. empfindlichen Schlag, der nicht mehr abzuwenden
ist, vorzubereiten , um dadurch zu verhindern , daß die
Mutlosigkeit und Einsicht der Aussichtslosigkeit des
Kampfes gegen die unerschütterlichen Zentralmächte schon
jetzt überhand nimmt.

: : Sämtliche Korrespondenten der Londoner Blätter
in Petersburg bestätigen, daß Rußland sich

am Vorabend einer schicksalsschweren Enffcheidung
befindet. „M 0 r n i n g P 0 st" meldet aus Petersburg,
daß Rußlands Entschluß im Einverständnis mit den Al¬
liierten gefaßt wurde . Die Preisgabe der Warschauer
Forts und der Weichsellinie werde nämlich die Deutschen
zwingen , die russische Front besetzt zu halten , was aus-
fchlaggebe d sei. „Daily Chr 0 niele"  meldet aus
Petersburg , daß die Deutschen wenn auch mit Kosten
großer Verluste, an mehreren Stellen den Rarew über¬
schritten und zu gleicher Zeit Mackensen am Bug mit der
Ausführung einer Umfassungsbewegung beschäftigt sei.
Deshalb müßten die Russen von neuem sich zurück,ziehen,
um den Plan des Gegners zu vereiteln . Die Russen
fahren damit fort , die Deutschen zu ermatten . Wenn der
erschöpfte Feind den polnischen Kriegsschauplatz beseht
haben wird , wird er erfahren, daß er tatsächlich unbe¬
wohnt und verlassen ist.

„Daily Mail"  meldet aus Petersburg : Der Vor¬
marsch der Deutschen aus dem Norden in Zusammenhang
mit der Umfassung der Bloniewerke westlich der Stadt
machte es

unerwünscht, Warschau länger zu halten.
Nur die Truppen im Zentrum hatten noch Raum , sich

zu bewegen. Diese haben schon neue Stellungen einge¬
nommen, und ihre Zuversicht ist ungeschwächt. Eine
halbamtliche Erklärung des russischen
Kriegsmini  st ers  erinnert an die Kriegslage von
1812. Rußland werde seine geschickten Manöver fort-
sctzen, bis es eine genügende Anzahl Geschosse habe, um
die Offensive zu erneuern. Der Korrespondent der „Daily
Mail " erklärt, daß die w e st l i che Front  wirklich g e -
f ä h r d e t ist. Die Deutschen hoffen dort , wenn es ihnen
gelingt , im Osten die Operationen zum Stillstand zu brin¬
gen, im Herbst einen entscheidenden Schlag zu führen.

Aus Paris  wird gemeldet, daß man allgemein in
der französischen Presse die Einnahme Warschaus
unbedingt für bevorstehend  betrachte . Man hoffe
aber , daß es den Russen gelingen werde , einer Einschlie¬
ßung zu entgehen.

Das russische Militärblatt , der „Rußki Invalid"
schreibt in einem Ausblick auf die zukünftigen Kriegser¬
eignisse unter anderm : Vor dem Kriege erwartete Ruß¬
land . daß Deutschland und Oesterreich-Ungarn , weil sie
schneller mobilisieren konnten und besser gerüstet waren,
sich zunächst auf Rußland stürzen würden . Zur Zerstö¬
rung dieses Planes wurde daher im Jahre 1910 beschlos¬
sen, in den in Deutschland sich hineinschiebenden russischen
Gebieten die Festungen westlich von Vrest-Litowsk zu An¬
fang eines Krieges nicht zu besetzen. Für die Konzen¬
trierung der russischen Truppen wurde eine Linie im Osten
festgestellt, und zwar der mittlere Riemen , sodann die
Festungen Kowno und Grodno , ferner Brest-Litowsk . das
zeitgemäße Befestigungen erhielt , weiter der Bug und die
russische Südgrenze Diese Linie galt als Grundlinie
gegen die deutsche Armee, falls diese sich auf Rußland
werfen sollte. Eine derartige Lage ist gegenwärtig ein¬
getreten, und

es ist fiir Rußland unbedingt gefährlich,
in ihr zu verharren und der Weichsel und dem Narew
mit ihren Städten und Festungen allzu große Bedeutung
beizumessen. Weit vorteilhafter ist die Ausnutzung der
wertvollen Tiefe des russischen Kriegstheaters und die
Wegziehung der deutschen Streitkräfte von ihrer Basis,
um deren völlige Erschöpfung herbeizuführen . Zur Er-

reichung dieses Zickes ist es vorteilhaft , das westliche Ge¬
biet sofort zu opfern. Märsche. Kämpfe und Entbehrun¬
gen müssen den Feind erschöpft». Schon den dritten Mo¬
nat wenden die Russen nun diese Taktik an . und schon ist
erkennbar, daß die moralischen Kräfte der deutschen Armee
für den Vorstoß abnehmen. Nach Aussagen von Kriegs¬
gefangenen ist die deutsche Armee auch physisch geschwächt.
Der Rückzug der russischen Armee verheißt ihr den Sieg!
Erst jetzt entwickckt sich die russische Front , der reiche Vor¬
räte an Kampfmaterial in Aussicht stehen. Gegenwärtig
ist der Feind in dieser Hinsicht im Vorteil . Ein Rückblick
auf das erste Kriegsjahr zeige, daß am Kriegsanfang , als
die deutsche Armee sich auf Frankreich warf , die Russen
gegen Galizftn günstige Erfolge erzielt haben, jetzt habe
sich das Blatt gewandt . Gegenwärtig stehe der russischen
Armee fast die ganze deutsche Kavallerie , fast die ganze
österreichisch-ungarische Armee und über die Hälfte der
deutschen Streitkräfte gegenüber. Die feindliche Artillerie
sei an Zahl und Kaliber sehr stark. Die russische Armee
leiste heldenmütigen Widerstand und halte im mörderischen
Feuer aus . Auch für die Russen nähere sich bald der Mo¬
ment, wo sie über die erforderlichen Vorräte verfügen
würden ; jetzt müßten sie aber ihre Front geradebiegen
und den Feind nach sich ziehen, selbst

um den Preis der Räumung Warschaus und der
Weichsellinie mit Jwangorod und Nowo - Georgiewsk.
Der Rückzug sichere dem russischen Heere dann eine schnelle
und unwidersiehliche Offensive. Indem Rußland in das
zweite Kriegsjahr tritt , hat es bestimmtere und verläß¬
lichere Pläne für den Ausgang des Krieges.
Der englische Munitionsminister über die große Gefahr

im Osten.
: : In einer großen Versammlung in London , in der

die Grubenbesitzer und die Gewerffchaften der Bergleute
des ganzen Landes vertreten waren , führte der Minister
des Innern Sir John Simon aus , daß die Kohlenförde¬
rung jeden Monat um drei Millionen Tonnen zurück¬
bleibe. Es müßten alle Anstrengungen gemacht werden,
um den Ausfall möglichst zu verringern . Es sei wün¬
schenswert, daß an jedem Tage gearbeitet werde. Es sei
zu erwägen, ob nicht das Achtstundengesetzfür die Dauer
des Krieges aufzuheben sei. Die Regierung appelliert au
die Bergleute , die Gewerkschastsregeln, die die Arbeit
hemmen, aufzugeben. Der Munitionsminister Lloyd Ge¬
orge sagte: „Niemand , der die Zeitungen liest, kann daran
zweifeln, daß die Lage ernst, wenn nicht gefährlich ist.
Ich spreche das mit Zittern aus . Ich bin selbst weder
Pessimist noch Optimist, aber ich bemerke Wohl die dunk¬
len Wolken, di- sich im Osten zusammenballen, und den
grauen Himmel, der schwer über Flandern und Frankreich
hängt . Jetzt ist jede Anstrengung notwendig . Die Men¬
schen halten zu sehr an den Annehmlichkeiten des Friedens
fest. Geschäft, Vergnügen , Aussperrungen , Streiks , alles
soll so sein wie gewöhnlich. Löhne und Profite sollen
steigen. Die Preise müssen niedrig bleiben. Niemand
darf dazu aufgerufen werden , dem Staate zu dienen, wen«
er es nicht will . Die Freiheit schließt das Recht ein, sich
zu drücken, sich zu vergnügen und die Verteidigung an¬
deren zu überlassen. Das ist aber ein falscher Freihefts¬
begriff. Dft Gefahr ist groß und mittelbar . Die brittfche
Demokratie kann, wenn sie sich anstrengt , über alle feind-
licben Kräfte triumphieren ."

1695400 Gefangene.
Die Beute des ersten KriegSjahreS.

: : Riesig ist die Zahl der Gefangenen , die von unse¬
ren Truppen und unseren Verbündeten im ersten Kriegs¬
jahre gemacht worden sind. Es befinden sich

in deutschen Gefangenenlagern und Lazaretten
' 898 869 Mann, als Arbeiftr find befchäfttgt
; 40 000 Mann, noch auf dem Transport befind¬

lich sind 120 000 Mann,
sodaß sich in

deutscher Gefangenschaft1 058 869 Man«
befinden.

In österreichischer Gefangenschaft befinden sich etwa
636 534 Mann. Demnach befinden sich in deuffchcr und
österreichischer Gefangenschaft1 695 400 Mann. Hiervon
stellen die Russen das Hauptkonttngent, nämlich 8790 Offi¬
ziere und 1330 000 Man«. Von dieser Zahl entfallen auf
Deuffchland 5600 Offiziere und 720 000 Mannschaften, auf
Oesterreich 3190 Offiziere und 610 000 Mannschaften.

Unsere Beute an Geschützen und Maschinengewehre«
kann sich auch sehen lassen. An den Beutesammelstellen
sind zusammengekommen5834 erbeutete Geschütze und 155«
erbeutete Maschinengewehre. Die wirkliche Beute ist in¬
dessen noch beträchtlich größer . Denn viele Geschütze und
Maschinengewehre sind nicht zu den Beulesammelstellen ge¬
schafft, sondern von den kämpfenden Truppen gleich ver-
wandt worden. Die Gesamtbeute stellt sich aus etwa 7000
biS 8000 Geschütze «nd 2000 bis 3000 Maschinengewehre.

Da« von uns besetzte feindliche Gebiet
ibettrifft dasftnige, das der Feind noch in Besitz hält, um



168 050 OuaSraMloineter . Während der Feind von
Deutschland 1050 Quadratkilometer im Oberelsaß und
10 000 Quadratkilometer in Galizien besetzt hält , zusammen
also 11050 Quadratkilometer , besitzen wir von Belgien
29 000, von Frankreich 21000 und von Rußland
130000 Quadratkilometer , im ganzen also 180 000 Qua¬
dratkilometer.

An diesen Zahlen kann man ermessen, daß die äußeren
Erfolge durchaus die Zuversicht rechtfertigen, die ganz
Deutschland erfüllt. Die Lage aus dem westlichen Kriegs-
schauplatze ist heute am Ende des ersten Kriegsjahres so,
daß die Feinde , nachdem sie die Schlachten in der Cham¬
pagne, zwischen Maas und Mosel und bei Arras verloren
haben, nach menschlichem Ermessen keine Aussicht mehr
haben, die deutschen Truppen niederzuringen . Einmal ha- >
den sie selbst viele Kräfte verloren , deren Ersatz ihnen schwer
fallen dürste, und dann find im Westen hinter unseren
Stellungen eine Reihe starker Positionen entstanden, an de¬
nen jeder feindliche Durchbruch scheitern muß . Ein reiches,
von uns geschaffenes Bahnnetz ermöglicht es uns , schnell
a« jede Stelle der Front , die der Feind bedroht , Reserven
ja schaffen. — Im Osten ist die Kriegslage nach den neu¬
esten Erfolgen auch eine recht günstige. Die Verfassung der
m eine schwere Niederlage verwickelten Russen ist zurzeit
st>, daß unsere Oberste Heeresleitung in jedem Augenblick
tu der Lage wäre , von den Truppen im Osten Armeen auf
einen anderen Kriegsschauplatz zu werfen , wenn es nötig
fei« sollte. Unsere Heeresleitung ist dort die Herrin der
Lage und hat das Heft fester in Händen als je zuvor. —
Der italienische Krieg hat die allgemeine Kriegslage nicht
M unserem Schaden beeinflußt : die italienische Heereslei¬
tung steht vor einer traurigen Blamage.

Der deutsche Schlachtenbericht.
Die Schlacht bei Lublin und Cholm.

r: Großes Hauptquartier , 31. Juli . Amtlich. (WTB .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Gestern früh stürmten wir die bei mrserm Angriff auf

Hooge (östlich von Ypern ) am 3. Juni noch in englischer
Hand gebliebenen Häuser am Westrand des Ortes , sowie
einen Stützpuntt südlich der Straße nach Ypern . Nach¬
mittags wurden Gegenangriffe des Feindes zurückgeschla¬
gen. Wir eroberten vier Maschinengewehre , fünf Minen¬
werfer nnd nahmen einige Engländer gefangen. Die in
den Gräben des Feindes gefundene Zahl Toter beweist
feiue großen blutigen Verluste.

Die Franzosen griffen bei Souchez abermals erfolglos
mtt Handgranaten an.

Die erbitterten Kämpfe um die Linie Lingekopf—Dar-
renkopf in den Vogesen find zu einem Stillstand gekommen.
Die Franzosen halten einen Teil unserer Stellung am
Lingekopf noch besetzt. Schratzmännle und Barrenkopf sind
nach vorübergehendem Verlust wieder in unserer Hand.

Als Vergeltung für die mehrfachen Bombenabwürfe
der Franzosen auf Chauny , Tergnier und andere Orte
hinter unserer Aisne -Front wurde der Bahnhof Com
piegne beschossen. Auf Angriffe französischer Flugzeugge¬
schwader, die gestern auf Pfalzburg , Zubern , nördlich Ha¬
genau, und auf Freiburg Bomben abwarfen , antworteten
am Nachmittag unsere Geschwader mit Bombenabwürfen
auf Flughafen und Fabriken von Luneville , die Bahnhofs¬
anlagen von St . Die imd den Flughafen von Nancy . Der
durch die feindlichen Flieger angerichtete Schaden ist un
wesentlich. Ein franzQ 'sches Flugzeug wurde bei Fre,-
burg durch unsere Abwehrgeschütze heruntergeschoffen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Nordwestlich von Lomza und an der Bahn nördlich

von Goworowo (östlich von Rozan ) geht unser Angriff

vorwärts . Gestern wurden 1890 Russen gefangen, drei
Maschinengewehre erbeutet.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die auf das rechte Weichselufer übergegangenen Trup¬

pen des Generalobersten v. Woyrsch dringen unter hart
näckigen Kämpfen nach Osten vor ; alle Gegenangriffe eiligst
herbeigeführter russischer Verstärkungen scheiterten völlig.
Die Zahl der Gefangenen ist auf 7 Offiziere (darunter ein
Regimentskommandeur ) und 1608 Mann gestiegen.

Den in der Verfolgung begriffenen verbündeten Ar¬
meen des Generalobersten v. Mackensen scheint der Gegner
in der ungefähren Linie Nowo -Alexandrija , an den
Weichselhöhennördlich Lublin (das gestern nachmittag be
setzt wurde ) — dicht südlich Cholm — erneut Widerstand
leisten zu wollen. Der Feind wird überall angegriffen.

Während der Kämpfe der deutschen Truppen bei Bis-
kupice-Plaski am 30. Juli sind 4938 Gefangene gemacht und
fünf Geschütze, acht Maschinengewehre erbeutet.

Oberste Heeresleitung.

Vom westlichen Kriegsschauplatz-
Neuer Fliegerangriff auf Freiburg i . B.

: : Berlin . 31. Jui : Amtlich wird durch WTB . be¬
kanntgegeben : Gestern früh 6 Uhr erschienen drei feind¬
liche Flieger , von Südwest kommend , über Freiburg . Sic
warfen sieben Bomben , durch die eine Zivilperson getötet
und sechs zum Teil schwer verwundet wurden . Militä¬
rischer und sonstiger Sachschaden ist nicht erheblich.

Zerstörung einer französischen Stadt.
: : Nach einer Schätzung des Pariser „Temps " be¬

trägt der Schaden in Gerbeviller im Departement Meurthe
et Moselle , einige Kilometer südöstlich von Luneville , das
durch Bombardement und Brand nahezu vollständig zer- ;
stört worden ist, 12 Millionen Franks.

Ein Eingeständnis der französischen Heeresleitung.
: : In dem Presselärm , den Frankreich über den Ge¬

brauch erstickender Gase seitens der deutschen Heeresleitung
erhoben hat , verdient nachfolgender Regimentsbefehl des
112. französischen Infanterie -Regiments beachtet zu wer¬
den. Es heißt da:

„Die erstickenden Gasgranaten , deren sich die Deutschen
bei den Angriffen vom 20 . d. M . bedient haben , waren mit
einem erstickenden Stoff geladen , der ein Bromuer starl
riechenden Kohlenstoffes zu sein scheint . Dieser Stoff be¬
sitzt sehr starken Geruch , er hat außerdem äußerst reizerzeu¬
gende Eigenschaften , die Tränen und Husten Hervorrufen.
Seine giftigen Eigenschaften sind ziemlich schwach; sie stel¬
len ein Produkt dar , das Atmungsbeschwerden Hervor¬
rufen , aber nicht im eigentlichen Sinne des Wortes Ersticken
herbeiführt . Alles in allem ist es recht unangenehm , aber
wenig gefährlich , ihn einzuatmen ."

Auch in diesem Falle also haben die Franzosen bewußt
unwahre Anklage gegen die deutsche Heeresleitung erho¬
ben. Trotzdem sie selbst in Anwendung giftiger Gase vor¬
gegangen waren , haben sie die Behauptung in die Welt ge¬
setzt, Deutschland verwende tötende Gase , während sie sehr
wohl wußten , daß die von den Deutschen verwendeten
Gase „sehr unangenehm , aber wenig gefährlich sind ."

Sonstige Kriegsnachrichte«.
Staatssekretär Helfferich über Anleihen und Kriegskoste«.

: : Staatssekretär Helfferich äußerte sich in einer Un¬
terredung mit einem Berichterstatter des „Pester Lloyd
über mehrere Fragen kriegsfinanzieller Natur . Gerne
Aeußerungen lauten : „Unsere finanzielle Rüstung rst nach
Ablauf des ersten Kriegsjahres ungeschwächt . Alles Geld,
das der Krieg erfordert , wird aufgebracht, ohne zu ver¬
zweifelten Kunstmitteln greifen zu müssen , wre andere
Staaten . Die dritte Kriegsanleihe , die im Laufe des
September kommt , wird abermals ein Erkola werden.

Mrstin Sascha.
Ein Roman aus der Zeit des Große « Krieges.

42 ] (Nachdruck verboten . )
Bor dem Tor der Zitadelle stand ein Wagen bereit,

den sie mit dem Polizeichef bestiegen. Dieser ries de«
Kutscher ein paar Worte zu, und im Galopp ging es der
Stadt zu. Für Dane war es eine Höllenfahrt . Das Ge-
Ml der Ohnnmcht. die Aussichtslosigkeit, den halsstarrige»
Russen gefügig zu machen, die stille Verzweiflung Saschas,
dies alles machte ihn unfähig , einen klaren Gedanken j«
fassen. Rur eins stand fest bei ihm : nicht von der Ge-
liebten zu lasse», ihr zur Seite zu bleibe«, bis sich ihr
Schicksal entschieden haben würde.

Inzwischen rollte der Wagen durch die breite«
Straßen der Stadt an stattlichen Gebäuden vorüber bis
zum Regierungspalast . Rur noch wenige Minuten , sagte
stch Dane , dann schlossen sich die Tore hinter Sascha, ohne
daß er es hätte hindern können. Was sollte er tunk Da
fiel sein Blick aus die Eingangstür eines großen Hotels.
„Stoi , stoi!" rief er dem Kuffcher zu. der sofort die Zügel
anzog und die Pferde zum Stehen brachte.

„Wollen Säe im Hotel Londres absteigen, Mylord ?"
fragte der Poüzeichef.

„Jawohl , Fürstin Sascha nnd ich, wir werden hier
bleiben und morgen früh dem Gouverneur einen Besuch
abstatten. Weun Sie kein Vertrauen in uns setzen, so
stellen Sie doch eine Schildwache vor unsere Türe , dann
find Sie unserer ganz sicher."

Der Hauptmann lachte sichtlich belustigt. „Eine gutt
Idee !" bemerkte er. „Daran habe ich gar nicht gedacht."

„Sie werden es aber jetzt in Erwägung ziehen, er-
gänzte Dane in einem Tone , der ziemlich herrisch Nang.

„Ah, Sie wvllen mir befehlen ?" Das Gesicht des
Polizeichefs verfinsterte sich plötzlich

„Rur raten ."
„Sehr gütig . Wenn ich aber keine Neigung verspüre,

den Rat anderer anzunehmen ?"
„In dem Falle gestatten Sie mir die Bemerkung, daß

ich ein reicher Maun bin und daß ich jeden Pfennig
meines Vermögens opfern würde , um Sie aus Amt und
Würden zu bringe«."

„Ah. Sir wollen mir drohen ?"
„Durchaus nicht, ich mache Sie nur darauf aufmerk¬

sam. daß Sie im Begriff stehen, sich selbst den größten
Schaden zuzufügen."

Der Hauptmann sah einen Augenblick nachdenklich
vor sich hin. „Wollen Sie alle Verantwortung für die
Folgen übernehmen . Mylord ?" fragte er Dane.

„Gewiß, ich verpfände Ihnen mein Wort als Ehren¬
mann ."

Wieder überlegte der Beamte.
„Sie dürfe» es ruhig wagen, " drängle Dane . „Und

Sie werden mtt uns speisen, nicht wahr ?"
„Ich verlasse mich auf Ihr Ehrenwort, " gab der Chef

endlich nach, indem er aus dem Wagen stieg. Dane folgte
ihm; als er sich aber zu Sascha wandte , um ihr behilflich
zu sein, sank sie ohnmächtig in seine Arme.

13. Kapitel
Eine volle Stunde verweilte der Polizeihauptmann

bei den Flüchtlingen , und als er dann das Hotel verließ,
hatte er eine Schildwache vor ihrer Türe installiert . Die
Einladung , mtt ihnen zu speisen, lehnte er natürlich ab.
und im Weggehen machte er stch Vqrwürfe , sich dem
Willen des eigensinnigen Engländers gefügt zu haben.
Zu seiner Entschuldigung sagte er sich, daß man mit einem
Freund des Ministers anders verfahren müsse als mit
gewöhnlichen Sterblichen , und daß der Gouverneur seinem
Verhalten gewiß beistimmen würde . Im Grunde wurde
das Paar ja doch als Gefangene behandelt ; der Fürstin
war eS nicht gestattet, das Hotel zu verlassen, und dem
Soldaten vor ihrer Tür hatte er. der Chef, selbst ringe-
schärft, strenge Wache zu halten.

Dane und Sascha mußten stch nun wohl als Ge¬
fangene betrachten, allein ihre Gefangenschaft war keine
drückende. Sie bewohnten die schönsten Räume , die das
Hotel aufzuweisen hatte , luxuriös , mit Pariser Eleganz
ausgestattet . Welch ein Kontrast zwischen dem Gestern
und Heute, sagten sie sich. Am Tage zuvor auf beschwer¬
lichem Ritt über einen hohen, unwirtlichen Gebirgskamm,
und nun behaglich in weichen Sesseln ausgestreckt, die
Tafel besetzt mit feinsten Gerichten, die ein französischer
Koch bereitet ! Das einzig Störende war die Schildwache,
die in regelmäßigem Schritt vor ihrer Tür auf und ab-
aina . Der Besitzer des Hotels batte kick diele» llmttaud

Ich gratuliere der österreichisch -ungarischen Monarchie j*
&en Erfolgen ihrer Anleihepolitik . Sie hat bisher durch
ihre langfristigen Kriegsanleihen zusammen mehr als jij.
ben Milliarden Kronen aufgebracht . Das ist ebenso viel
wie alles , was Frankreich bisher durch seine langfristig
Obligationen und seine kurzfristigen Bons der National-
Verteidigung zusammengebracht hat . An langfristig
Kriegsanleihen hat das reiche Frankreich bisher rm ganze,
2300 Millionen Frank begeben und davon 700 Mlllioue«
im Austausch gegen die verunglückte Anleihe vom J ^ j
1914 ; bleiben also netto 1600 .Millionen ^ rank . Die Lei,
stunq der Donaumonarchie auf dem Gebiet der langst,^
gen Anleihen ist fünfmal so groß . Die Berechnung b«
englischen Kriegslasten auf drei Millionen Pfund Ster,
ling pro Tag ist bereits überholt . Asquith hat vor eini-
gen Tagen im Unterhause Ziffern genannt die auf ein,
Tagesausgabe von 3,2 Millionen Pfund schließen lasten.
Ich sehe diese Entwicklung nicht ungern , denn ,ch habe für
mein Vaterland nicht den Ehrgeiz , England m bezug ans
die Kriegskosten den ersten Platz streitig machen zu wolle«.'
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Italienische Treue".
: : Aus dem k. und k. Kriegspressequartier wird gr.

tttdfrcit
-rm italienischen Militärverordnungsblatt vom 14.

Juli sind alle im Laufe des April und Mar erfolgten ge.
beitncn Einberufungen nunmehr veröffentlicht . Die Durch,
führungsbestimmungen (ausgegeben mit Reservaterlaß 538
vom 13. April ) enthalten den Satz:

„Da diese Einberufungen nicht zu Ausbil.
dungszwecken  erfolgen , wird jeder nicht oder ver¬
spätet Einrückende als Deserteur erklärt ."
Dies geschah zu einer Zeit , wo die italienische Re-

gierung laut in ihrem Rotbuch erftärte , daß ihre Ford«,
rungen einzig und allein von dem Wunsch beseelt seien,
eine neue und gekrästigte Grundlage für die Bundesver¬
hältnisse mit der Monarchie zu schaffen.

Deuffcher Dank an die Schweiz.
. . Der kürzlich beendete zweite Austausch deutscher

und französischer Kriegsgefangener , der wie der erste wie¬
derum über die Schweiz geleitet worden ist, hat erneut
die warmherzige Anteilnahme der schweizerischen Bevölke¬
rung gefunden und ist durch die über alles Lob erhabene
Mitwirkung der schweizerischen Behörden sowie des
Schweizerischen und des Internationalen Roten Kreuzes
wesentlich gefördert worden . Bei den heimkehrenden Deut¬
schen herrschte eine Stimme der Anerkennung und des
Dankes für die liebevolle Fürsorge , die ihnen die Schweiz
bei ihrer Durchfahrt -hat angedeihen lassen und die stchffchon
bei dem ersten Empfang in Genf in der wohltuendsten Weife
bemerkbar machte.

Der Reichskanzler hat Anlaß genommen , dem Schwei¬
zerischen Bundespräsidenten telegraphisch für die erneute
Betätigung der menschenfreundlichen Gesinnung und der
altbewährten Gastlichkeit der Schweiz gegenüber den heim¬
kehrenden Deutschen den wärmsten Dank des deutschen Vol¬
kes auszusprechen ; gleichzeitig ist der Bundespräsident
beten worden , den beteiligten Stellen den herzlichen Dam
des Reichskanzlers zu übermitteln.

Der Papst an den Bischof von Paderborn.
: : Packst Beneditt XV . hat in lebhafter Freude über dii

umfassende Tätigkeit der von den Bischöfen Deutschlands
in Paderborn errichteten Auskunftsstelle über vermißte und
gefangene deutsche Krieger dem Bischof von Paderborn
Dr . Schulte , eine goldene Medaille mit seinem Bildnis
und Wappen zum Geschenk gemacht und durch den Kardi¬
nalstaatssekretär Gasparri mit einem Anerkennungsschrei¬
ben übersenden lassen.
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Kleine Kriegsnachrichken.
* Der Kaiser hat , wie das „Militär -Wochenblatt'

meldet, , den Orden „Pour le merite " verliehen : dem @e*
neral der Infanterie v . Bothmer , Führer eines KorM
und dem General der Infanterie v. Gerok , Führer eiues
Reservekorps.

* Der italienische Ministerrat hat nach dem „Secolo'
am Freitag keine endgültigen Beschlüsse über die Beziehun¬
gen zur Türkei gefaßt.
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anfangs nicht zu erklären vermocht: er brachte es
in Zusammenhang mit irgend einer politischen Assa-e
gehörten dergleichen Situationen in Rußland nicht zu
Unmöglichkeiten.

Sascha hatte stch von der Ohnmacht, dre sie im
befallen - eine Folge der körperlichen Erschöpfung «K
seelischen Erregung — rasch wieder erholt , dow w
bleiches Aussehen , ihr stilles, in sich gekehrtes Wesen°
kündeten Dane , wie sehr sie unter dem Druck der Vero»
nisse litt . Und in der Tat hatte sie Mühe, die aufsteE
den Tränen zu unterdrücken, glaubte sie doch, der m
gende Tag werde sie für immer von dem Geliebten tren
Alle Bemühungen Danes . sie aufzuheitern , blieben er,»»
los ; sie vermochte nicht, seine Zuversicht, seine Hoffnun»
zu teilen . Er selbst dachte nur an das Verspreche«. °
sie ihm gegeben hatte , sein Weib zu werden , und am " ^
sten hätte er sie noch diesen selben Abend geheiratet.
angesichts ihrer deprimierten Stimmung wagte er «
diesen Wunsch zu äußern , sondern begnügte sich ;
durch tröstende Worte ihren Mut zu heben.

„Auf jeden Fall wird der Gouverneur morgen ^
der hier sein." sagte er in beruhigendem Tone.
zwar als gestrenger Herr und ist nicht übermäßig d'
Segen Frauen,—allein das schadet nichts. Solcheihen haben dafür meist gesunden Menschenverstand. j

„Du hast recht," nickte Sascha. „Mit den Streng.
kann man oft leichter unterhandeln — sie sind wenM |
Bernunftgründen zugänglicher."

„Und in Rußland vielleicht auch der Schmeichelei- ^
„In vielen Fällen ja — aber rechnen darfst d« ^

darauf ." Sie versank wieder in grübelndes St«. ^ ,f
Dane aber wollte sie nicht ihren trüben Gedanl
lassen. Sobald der Kellner die Tafel abgeräum«
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sie nicht ihren trüben Gedanken ^
w— ... „er Kellner die Tafel abgeräun»

und sie allein waren , zog er sie neben stch oU£ .* m*;
„Weißt du, Liebchen," begann er. einen leichten
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Liebchen," begann er. etnen leuvren
schlagend, „ich würde hundert Pfund Sterling
wenn ich erfahren könnte, was in dem Briefe gest"'
den Graf Murawieff dir durch mich sandte."

„Das wirst du nur erfahren , wenn du «>« '
srägst. Hat mein Vetter nicht den Brief vernichtet? ,

(Fortsetzung folgt.-
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Die aussichtslose Dardanellenaktion.
I „Berner Tageblatt " meldet nach dem „Utro'
General Hamilton (der englische Oberkomman.
, -en Dardanellen ) hat einen Sonderkurier an
•net gesandt, um ihm mitzuteilen , daß an eine

der Operationen nicht zu denken sei. Et»
piff habe nur Aussicht auf Erfolg , wenn es ge-

J einem Balkanstaat ein Abkommen zu treffen,
Dieser selbst an der Aktion teilnehmen oder aber
^ -en Durchmarsch der russischen Armee gestatten

tzine wichtige -Unterredung in Petersburg . ,
fyS  Petersburg wird gemeldet: Der englisch«
.M Sir Buchanan ist Mittwoch und Donners-
l Zaren nach Zarskoje Selo zu längeren Prr-

Heiizen befohlen worden . Ueber den Inhalt dte-
MeHungen sind zwar keine offiziellen Mtt-
^ gemacht worden, indessen wird in politisthen
den Unterredungen sehr große Bedeutung beb

rd ge.
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her österreichische Kriegsbericht.
Ken,' 31. Juli . Amtlich wird Verlautbarl:

Russischer Kriegsschauplatz.
Armee des Erzherzogs Josef Ferdinand nähr,

,mchmittag von Lublin Besitz. Ihr linker Flüge
in der Verfolgung die Bystra. Deutsche Trup
* den Wieprz abwärts vor und nähern sich vor

>der Stadt Cholm. Der Gegner versucht, an ver,
kh Punkten in vorbereiteten Stellungen erneut Wi,

zu leisten. Er wird überall angegriffen. Nord
zwangorod wiesen die auf dem Ostufer de,
vorgedrungenen deutschen Kräfte heftige Angriff,

Äffen erlitten große Verluste. In Ostgalizier
Kt Sage unverändert.

Mischer italienischer Kriegsschauplatz,
te wie- » italienischen Jnfanterieangriffc im Görzischererneut
ievölke-
habene
ie des
lreuzes
t Deut-
nd des
Schweiz
chschon
l Weise

tfern vollkommen ausgesetzt. Gegen unsere" Stell
m Plateaurande verfeuert die feindliche Artillerie
ttior große Munitionsmengen . Im Kärntne,
Ät lam es zu mehreren Gefechten; drei italienische
mgriffen nach starker Artillerievorbereitung die
I» unserer Truppen auf dem Kl. Pal an. Es ge.

Feinde, in einen vorgeschobenen Schützengraben
,,en, doch wurde er nach hartem Kampf unter
i Verlusten wieder vollends zurückgeschlagen,
mde em Vorstoß italienischer Truppen beim Paß
Mdlich Paularo ) auf nächste Distanz durch
«ll und Handgranaten abgewiesen. Am Grenz-
»lich Malborghet räumte eine unserer vorgeseho-

md der irilimgen einen Beobachtungsposten vor über-
n heim- ,Eichen Kräften . In Tirol beschoß italienische
en Vol- » Yfolglos die Plateaus von Folgaria -Lavarone
>ent ge- Duff schwächerer feindlicher Kräfte im Gebiete des

rllo wurde blutig abgewiesen.
Mvertreter des Chefs des Generalstabes,

v. Hoefer, Feldmarschalleutnant.
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Kämpfe der Türken.
Türkischer Kriegsbericht.

>̂s türkische Große Hauptquartier gibt untermbekannt:
^ Kaukasusfront dauert die Verfolgung des

l unserem rechten Flügel fort.
} Dardanellenfront am 29. Juli bald schwaches,
Vs Artillerie und Jnfanteriefeuer auf beiden
Mere Artillerie traf ein Flugzeugmutterschiff

Mrnu und nötigte es, sich zurückzuziehen. Sie
l '!ü,r£on  Explosionen gefolgte Feuersbrunst hin-

Mchen Schützengräben bei Sedd ul Bahr . Un-
sschen Batterien beschossen die feindlichen Trup-

nd von Tekke Burnu.
gliche Munitions -Vorräte der Türken.
dem „Nieuwe Rotterdamsche Courant " mel-

Mes" aus Mhtilene : Die Türken erhielten
Me an Artilleriemunition . Das geht aus dem

Artilleriefeuer hervor , das sie unlängst bei
'"Mng der Halbinsel Gallipoli unterhielten.

. kurzem mußten sie Granaten sparen. Die
t>? / leinasiatischen Küste von den Dardanellen

gegenüber von Samos wird streng durch-

blick auf die Hoffnungen der Entente , daß ein
st auf die Dardanellen Erfolg haben werde,

iJrcg Mangel an Munition litten , ist die Times-
I Mvoll. Sie scheint allerdings auch den Zweck

M Munitionsbeschaffungs -Nummel in Eng-
s zu entflammen.
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.das Obst richtig ausreifen ! Diese beherzi-
Ms .ung erhebt Dorothea Gr edler in der Kor-
Mriegskost": Alljährlich wird eine Unmenge
' uh Birnen , in halbreifem Zustande auf den

'*• Gewiß muß Obst 4—5 Tage vor der
werden, wenn es eine lange Versand-

krstehen soll, aber nicht 14 Tage zuvor, wie
gewinnsüchtigen Absichten geschieht. Die

kt, Zentner dieser harten , rübenartig
müchte, die von den Straßenhändlern der

glückt

. » «! ' M öie  von oen Wtrapenyanorern oer
niösŝ I, ^Aeboten werden, bedeuten einen Verlust an

ltung, denn die hauptsächliche Bildung des

fiS;

}«■- sich erst in den letzten 14 Tagen der Reife
Der Preis für solch unreifes Obst, das nur

■“ •“—be iu  genießen iü. stellt stch meistens

Wertunverhältnismäßig hoch, es sollte aber nur seinem
entsprechend bezahlt werden.

Für die Reife des Sommerobstes ist die Verfärbung
der Schale und Kerne (diese müssen braun bis schwarz
aussehen ) sowie die leichte Löslichkeit der Frucht vom
Zweige maßgebend. Ebenso muß eine reife Birne seit-
lrch am Stiel einem mäßigen Druck nachgeben. Das Win¬
terobst soll möglichst lange am Baum bleiben, damit es
spater auf dem Lager nicht welkt. Es wird gepflückt, wen»
die ersten guten Früchte vom Baume fallen.

Einen Anhaltspunkt für die Ernte des ObfteS gebe«
auch die Pflücktabellen, die von verschiedenen Obstbauver-
emen, Landwirtschaftskammeru usw. herausaeaebe«werden.

«ls ein weiteres feindliche« Geschwader in das Gefecht ein.
griff, zogen sich unsere Flugzeuge ohne Verluste zurück.
Nördlich von Saargemünd mußte ein französisches Flug¬
zeug landen. Die Jnsaffen sind gefangen.

In den Arqonnenkämpfen vom 20 . Juni bis 20 . Juli
nahmen wir 125 Offiziere. 6610 Mann gefangen und er¬
beuteten 52 Maschinengewehre, sowie sehr zahlreiches sonstigesMaterial.

Das A«sdresche« der Halmfrüchte kann nun¬
mehr vo,genommen werden. Es fei aber darauf nochmals
hingewiesen, daß di» auSgedroschene Frucht in diesem Jahre
vom Staate beschlagnahmt ist, also weder verkauft noch
verfüttert werden darf, sondern sorgfältig aufzubewahren
ist. Wir dem enlgegenhandelt, gewärtigt Gefängnisstrafe
bis zu einem Jahre , oder Geldstrafe bis zu 1000 Mark.

8 Di , Bekanntmachung für Höchstpreise für Speisekar-
toffeln ist vom Landrat jetzt wieder aufgehoben worden.

Schierstei». Befördert wurde zum Unteroffizier der
Landweh' Mann Julius Kirschhöfer von hier.

— Der jetzi abd«. 9 Uhr 6 Min . ab Schierstein nach
Wiesbaden gehende Personenzuq wird vom 15. Angust d.
I . ob schon 8 Uhr 56 Min ., also 10 Minuten früher be¬
fördert werden.

Hersfeld , 1. August. Selbstmord durch Erhängen
beging hier die 55 Jabre alte Witwe eine« Postbeamten

Frankereberg, 1. August. Die diesigen Metzger-
wkister babrn den Preis für da« Pfund Rindfleisch auf 90
Pfennig herabgesetzt.

Marburg (Lahn), l . August. Der Gelegenheitsar¬
beiter Jakob Merz aus Mertesheim in der Pfalz , der wegen
Landstreicherei in dem Amtsg -richtSgefängniS in Neustadt
(Main -Weserbahn) interniert war, hat Reißau « genommen,
nachdem er zuvor in die Wohnung des Gefangenenaufseher«
drang, eine Uhr, Geld und du« Fahrrad raubte. Der Aus-
reißer ist ein vielfach vorbestrafter Mensch, der zuletzt in
Frankfurt a. M . Brstrofunaen rrliilk« hat.

Bad -Nauheim, l . August. Di»älteste Einwohnerin
Bad -Nauheims , Frau Christine Pf -ffer Witwe ist im 94.
Lebensjahre verstorben.

Fraukfart a. M ., 1. August, » er„Mitteldeutsche
Biebhändler -Verein" hielt heute im „Löwenhof" dahier eine
aut besuchte Versammlung ab, zu der Viehhändler au« den
Regierungsbezirken Wiesbaden und Kassel, auS Unterfranken,
den Großherzoglümer« Hessen und Baden, sowie aus dem
nördlichen Württemberg erfchtenen waren. Der Vorsitzende
Herr Sally Wallerftei» - Rödelheim leitete dieselbe. Zu-
nächst wandte sich der Viehhändler FtörSheim - Alsfeld mit
scharfen Worten gegen den von den Viehaufkäufern für die
Heeresverwaltung auf dem hiesigen Viehmarkt eingeführten
Gebrauch, bei Aufkäufen dem legitimen Viehbandel pro
Stück B «b S Mark abzuzieben. E« handelt sich um fünf
G oßhändlrr au« Berlin, Cöln, Frankfurt a. M . rc. Der
Redner hob hervor, daß die hohen Viehpreise durch die für
die Heeresverwaltung tätigen Aufkäufer mitveranlaßt feien.
Stern - Friedberg und Lichtenberg- « retten stimmten dem
zu, während Strauß - HergerShaufen für den Abzug eintrat
(Unruhe !) Wolf Levi - Großbieberau , der Vorsitzende de«
Darmstabter Viehhändler-Verein«, stellt» sodann den « «trag,
daß den Aufkäufern vom 9, August d. I . ab keinerlei Ab-
zug mehr auf dem Frankfurter Markte zugebilligt und daß
den Metzgermeistern in Frankfurt rbeufaUS bei Zahlung des
Kaufpreise« für Kühe und Rinder dnrch die vieymarktSbank
Frankfurt — der Verkauf der Kühe und Rinder erfolgt
auf de« Frankfurter Markt ohne  Garantie — keinerlei
Abzug, auch nicht wie beantragt , nur 6zehntel Prozent , zu-
gestanden wird . Der Antrag fand gegen die Stimme des
Viehhändler« Strauß - Hergershausen nach kurzer Debatte
Annahme.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Nördlich des Njemen fanden örtliche Kämpfe statt.

Nordöstlich von Rozan machten wir weitere Fortschritte.
Feindliche Gegenangriffe wurden abgeschlagen.

Im Juli wurden zwischen Ostiee und Pilica 95 023
Russen gefangen genomüien, 41 Geschütze (darunter zwei
schwere), 4 Minenwerfer, 230 Maschinengewehre erbeutet.

Südöstlicher KriegSschaeeplatz.
Unsere nördlich von Jwangorod über die Weichsel vor-

gedrungenen Trnpprn wiesen heftige feindliche Gegenan¬
griffe ab. Beim Nachstoß eroberten wir die Höhr bei Pod-
zamcze und machten mehr all 1000 Gefangene.

Zwischen oberer Weichsel und Bug stellte stch der Feind
gestern erneut. Deutsche Truppen warfen ihn im Laufe
de« TageS au« seinen Stellungen bei Kurow (östlich von
Nowo-Alexandria), südlich von L-nczna (südwestlich und süd¬
lich von Cholm), sowie südwestlich von Dubienka. Der
Femd hat darauf beiderseil« des Bug und auf der Front
zwischen Bug und südlich Lrnczna den Rückzug fortgesetzt.
Cholm ist in der Verfolgung durchschritten.

Auf dem südöstlichen Kriegsschauplatz fielen im Juli
m die Hände der deutschen Truppen 328 Offiziere, 75 719
SJlann, 10 Geschütze und 126 Maschinengewehre.

Oberste Heeresleitunq.

Letrte Dacbrlcbten.
Tagesbericht vom 2 , August.

August. (SB. T.«i  Hauptquartier , 3B. Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Im Westteil der Argonnen setzten wir uns durch Ba¬

jonettangriff in Besitz mehrerer feindlicher Gräben , nahmen
dabei 4 Offiziere 141 Mann gefangen und erbeuteten 1
Maschinengewehr.
« - dln verschiedenen Stellen der Front sprengten wir mit
Erfolg Minen.

Südlich von Ban de Sapt schoß unsere Artillerie ei¬
nen französische« Fesselballon herunter . Ein Kampfflieger
zwang bei Longemer ein feindliche« Flugzeug zur Landung.

Tagesbericht vom1. August.
T . - B . Großes Hauptquartier , 1. August.

(Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Ei» englischer Angriff gegen unsere neue Stellung bei
Hooge  brach völliq zusammen. Ebenso wenig Erfolg
halten nächtliche Vorstöße der Franzosen bei Souchez.
In den Argonnen heftige« Arnllkriegefecht. Am späten
Abend wurden unserê Strllungen auf dem Reichsackerkopf
in den Voqefen «ngegriffen. Der Feind wurde -urückge-
fchlagen.

Die Tätigkeit in der Luft war auch gestern rege. Der
englische Flugplatz Et . Pol bei Dünkirchen wurde mit 30
Bomben belegt. Eia deutscher Flugplatz bei Donah wurde
ergebnislos von «i«rm feindlichen Geschwader angegriffen;
einer unserer Kampfflieger schoß hier ei« feindliches Flug¬
zeug ab. Ein französischer Flugplatz bei Ranch wurde
heute früh  mit 108 Bomben beworfen; 18 Treffer sind in
den Zelten beobachtet worden. Die zur Abwehr aufgestie¬
genen feindlichen Flugzeuge konnten den Angriff nicht hin-
der«. 6 deutsche Flugz -uge griffen bei Chateau Ealin 15
französische an . In dreiviertelstündigr« Kampfe wurden
mehrere feindliche Flugzeuge j zur Notlandung gezwungen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Mi tau wurde gestern von unseren Truppen nach

Kampf genommen. Die Stadt ist im allgemeinen unverfehlt.
Nordwestlich von Lomza erreichten unsere Truppen nach

gebrochenem russischem Widerstand den Narew. 1 Offizier,
1003 Mann wurden von uns gefangen genommen.

^uf der übrigen Front bis zur Weichsel ging es eben¬
falls vorwärts . 560 Gefangene, dabei I Offizier, wurden
eingebracht. Bei Warschau Lage unverändert.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Nördlich anschließend an die am 31 . Juli eroberten

Höhen bei Podzawcze drangen gestern Truppe » des Ge
neralobersten von Woyrsch unter heftigen Kämpfen durch
das Waldgelände nach Osten vor. Der weichende Feind
verlor 1500 Mann an Gefangenen und 8 Maschinenge¬wehre.

Vor Jwangorod lieferten österreichisch-ungarische Trup¬
pen siegreiche Gefechte. Der Halbkreis nur die Festung
zieht sich enger.

Bei den Ärmeren dr« Generalfeldmarschalls von Ma
ckenjen erzwangen deutsche Truppen neue Erfolge öslllä,
Kurow. Sn machten 600 Gefangene. Oesterreichisch-ur>
garische Truppen drangen über den Bug vor.

Oberste Heeresleitung.
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Scherz und ErE
tt. Wie die Engländer ein Gefecht gewannen. Fol¬

gendes bezeichnende Geschichtchenwird der „Tägl.
Rundschau" zufolge im „Manchester Guardian ", dem
größten englischen Provinzblatte , erzählt : Ein eng¬
lischer Etappenoffizier , der mit der Üeberprüfung der
Zoldatenbriefe betraut war , erstaunte nicht wenig, al
er auf die folgende Epistel stieß: „Soeben sind wir
aus dem Granatenfeuer gekommen. Es ist das erste¬
mal während der letzten zwei Monate . Die Deutschen
wollten unsere Feldbäckerei erobern , aber — bei Gott
— wir haben sie ihnen nicht überlassen. Wir haben
sie geradezu zu Tausenden getötet." Der Brief war
von einem Bäcker an seine Frau geschrieben; und
das Erstaunen des Offiziers war berechtigt, da seine
Leute mitsamt d em fraglichen Bäcker noch niemals aus
dem ganz rückwärts liegenden Etappenlager gekommen
waren und überhaupt noch keinen einzigen deutschen
Soldaten erblickt hatten. Der Offizier stellte also den
phantasiereichen Bäcker zur Rede, worauf dieser ant¬
wortete : „Es ist allerdings wahr , daß ich noch nicht
im Feuer gewesen bin. Aber wenn alle Frauen in
meiner Heimatstadt über den Krieg sprechen und die
Heldentaten ihrer Männer berichten, kann ich doch
nicht meiner Frau zumuten, daß sie allein nichts zu
sagen weiß . . .

tk. Tas Rätsel des bayerischen Gefreite«' Ein Ber¬
liner Kriegsfreiwilliger erzählt : Wenn wir mit an¬
dern deutschen Truppenteilen , vor allem mit Süd¬
deutschen zusammenkommen, gibts immer ein riesiges
Halloh. Am größten ist aber die Freude, wenn wir
tat Quartier mit Bayern zusammentreffen. Heißt's
bei den Offizieren : „Preußische Garde und bayerisch«
Truppen , die machen das Unmögliche möglich!", so
gilt bei der Mannschaft der Spruch : „Ter liebenswür¬
digste Kamerad ist der Bayer !" — Sie mögen noch so
abgerackert sein am Rasttag , an Spässen fehlt es nie,
und wenn ihnen gar nichts einfällt , dann geben sie
Rätsel zu raten aus. So hat dieser Tage ein bayeri¬
scher Gefreiter uns folgende scherzhafte Nuß zu knak-
ken gegeben: „Also, paßt auf ! Es hat keinen Rücken,
keine Hände, keine Füße, keinen Mund , keine Nase,
überhaupt kein Gesicht net, ja net amal an Kopf; es
hat statt fünf Sinne nur vier und is doch a Mensch!
Was is dös ?" Natürlich wußte niemand die Lösung;
Re lautete sehr einfach: ein Bayer ! Denn der hat
keinen Rücken, sondern einen Buckel, keine Hände, son¬
dern Pratzen (und was für welche!), keine Füße, son¬
dern Haxen, keinen Mund , sondern a Goschen, keine
Nase, sondern an Schmecker, kein Gesicht, sondern a
G'frieb, auch keinen Kovf. sondern an Schad'l ; und

va ver Bayer me rtecht, sonvern schmeckt, so yat er
tatsächlich nur vier Sinne . — Ein anderes Rätsel
des Bayern lautete : „Was sind die drei Wünsche,
die der bayerische Bürger tut , wenn ihm eine weiße
-v f Jt au Ci ̂Sima* (TNtMArt mi ' infAott 9Fee erscheint und er sich drei Dinge wünschen darf?
Der erste Wunsch ist klar : er lautet ohne Besinnen:
.Mer gnug !" Auch der zweite bedarf nicht über¬
mäßig langen Nachdenkens: „Geld gnug !" Aber zum
dritten Wunsch hat der Bayer die gütige Idee , erne
kleine Weile zu warten und schließlich ist ihm mchts
anderes eingefallen, als nach langem Nachdenken: „No
i bisserl Bier !" — Und nun noch ein drittes bayeri¬
sches Rätsel : „Warum hört man in Bayern nie die
Frage, wann der oder jener gestorben sei? Wir rieten

und  yer . Einer von uns Preußen meinte, weil
sich die lebendigen Bayern überhaupt nicht mehr um
die toten kümmerten; aber unser Gefreiter schüttelte
weise lächelnd den Kopf: ,Z)a siecht ma wieda, wie
wem ös Preiß 'n von unserer bayerischen Besonder¬
heit eine Ahnung habts ! Die Sach' is sehr eimpfach.
Wenn bei uns oaner stürbt , da gibts an zünftigen
(ordentlichen) Leichentrunk. Un da wir Bayern dös
„an Tot 'n votrinka" (vertrinken), nennen und mir über-
haupts feinfühlige Menschen san, so frag'n mir net
so bleed daher : „Wann is etz der Müller gestorb'n ?".
sondern: „Wann Hot ma' Müller votrunka ?" Ja ja,
meine lieben Herrn Preiß 'n, ös müßts no a ganze
Masse lernal Gut Nacht allsamt ."

Volkswirtschaftliches.
— Franffurt a. M., 29. Juli . Schlachtviehmarkt.

Austrieb 402 Rinder (darunter 10 Ochsen. 3 Bullen. 389
Färsen und Kühe). 943 Kälber, 89 Schafe, 572 Schweine.
Preise für 50 Kilogramm: Kälber: a) 64 bis 68 resp.
107 bis 113, b) —. c) 58 bis 62 resp. 96 bis 103, d) 53 bis
57 resp. 90 bis 97. e) 48 bis 52 resp. 81 bis 88 Mark. —
Schafe: a) 56 resp. 122 Mark. — Schweine: a) 121,50
bis 127,50 resp. 150 bis 158, b) 120 bis 125 resp. 144 bis
152, c) 120 bis 125 resp. 150 bis 158 Mark.

** Ter Mörder seiner Frau srcigcspr^
Kriegsgericht der 14. Division in Lyon, ^
Ingenieur Barbier als mobilisiert verfiel
sprach denselben wegen Ermordung seiner
borenen und im Herzen deutsch gebliebenen
stimmig frei.

** Schlagsahneverbot in Wien. Für ^
vom 1. August ab die Erzeugung und verkauft",
mäßige Verwendung von Schlagsahne verboten"
zeitig wird die Verwendung von Milch zur§*,.
von Gefrorenem verboten. 1

**  Taifun in Schanghai. „Morning»„a,
bet aus Schanghai : Ein schrecklicher Taifune
hier. Das Ufer ist mit Trümmern von Jachten
torbooten und Sampans bedeckt. Ueberall sindz
entwurzelt, Häuser eingestürzt oder abgedeckt
hundert Menschen kamen um, viele wurden d«

** Ei« Getreidespeicher in Belfast nî erayAl'iri
Ein geheimnisvoller Brand ist in Belfasts
ausgebrochen. Hier gerieten große Getreidedon_
den Dufferin-Docks, wo 5000 Sack Getreide ft» , ,
in Brand . Das ganze Gebäude, 600 Fuß ft̂ li
30 Fuß breit , ist vernichtet. Die Ursache
des ist unbekannt.

,8<

Wer Brotgetreide verfüttert, verst
sich am Vaterlandeu. macht sich stHder

- - » fl

WkmcÜ
Aus Stadt und Land.

** Bootsunglück auf dem Rhein. Auf dem Rhein
in der Nähe des Hafens von Mühlau ist das Schlepp¬
boot Harpen Nr . 10, das ein beladenes Schiff in
öen Hafen bringen sollte und in die Strömung ge¬
kommen war , gesunken. Der Kapitän Christian Hoff-
mann aus Boppard und der Maschinenführer Josef
Becker aus Mannheim sind ertrunken. Das Boot ist
vollständig im Wasser versunken.

jider
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Bekanntmachung.
Frankfurt a. M., den IS. Juli 1915.

An unser« Vereine!
Im Anschluß an unsere jüngste Futtermitteloffert« vom

5. Juli teilen wir unseren Genossenschaften hierdurch mit,
daß der größte Teil dieser Futtermittel zwischenzeitlich aus-
verkauft ist. Nachfolgend geben wir unfern Mitgliedern
diejenigen Futtermittel bekannt, die wir zur Zeit noch in
kleineren Mengen liefern können.

Da sich die Bestände täglich ändern, müssen wir uns
die Annahme eine« jeden Auftrages Vorbehalten. Vit JlMf»
träge selbst gelte» erst als endgültig angenommen, wenn
sie von unseren ragerväusern ausgeTIDrt lind, worauf
wir ausdrücklich aufmerksam machen.

Wir offerieren heute freibleibend:
MaiS zu Mark 30.70 ohne Gack
Maisschrot „ „ 31.30 „ „
PerlmaiS (Ciquantin ) „ „ 32.60 „ „
Hanfkuchen „ „ 13.80 „ „
Fleichfuttermehl „ „ 17.80 „ „
Fischfuttermehl „ „ 19.— „ „
Groß-Gerauer K.-Futt«r „ „ 19.— „ „
Kartoffelflocken „ „ 20 — „ „
Viehsiedesalz „ „ 3.25 mit Sack

alles per 50 kg brutto ab unseren Lagerhäusern gegen
netto Kasse.

Bekanntmachung.
Der Schießplatz bei Rambach wird am 13., 16 , 2s.,

27., 30. und 31. August 1915 bis zum Dunkelwerden und
am 14. und 28. August 1915 von 9 Uhr vormittags bis
12 sUhr mittags zum gefechtsmäßigen Schießen benutzt
werden.

Bierstadt,  den 29. Juli 1915.
Der Bürge,meister: Hof mann.

Aanimg.
Da ich festgestellt habe , daß lant

Wir haben heut auch «inen kleinen Posten rumänische
Kleie gekauft und bieten diese hierdurch zunächst unseren
Genossenschaftenan.

Ueber die Höhe des Preises werden sich unsere Vereine
allerdings wundern. Wir haben aber geglaubt, unter' allen
Umständen ein Quantum zu kaufen, damit unsere Genossen¬
schaften wenigstens den dringensten Bedarf decken können.

Die Zuteilung der Mengen nehmen wir vor. sobald
die Kleie auf unseren Lagerhäusern eingetroffen ist, da wir
heute noch nicht wissen, ob wir die Ware ganz oder teil¬
weise erhallen.

Da wir weiter über die Frachtverhältnisse, sowie über
die Gewichtsdifferenzen— wir haben das in Rumänien
festgestellte Gewicht zu zahlen — beute noch nicht genau
orientiert sind, können wir nur einen ungefähren Preis an-
geben. Wir halten uns deshalb vor, denselben entsprechend
zu erhöhen oder herabzusehen.

Wir notieren daher freibleibend: •
rumänische Kleie . . zu Mk. 37 .—

per 100 kg brutto ohne Sack ab unseren Lagerhäusern,
Lieferung prompt nach Eintreffen gegen netto Kasse.

Wir erwarten hieranf gerne ihren geschätzten Auftrag
und zeichnen mit genoffenschaftl. Gruße

Landwirtschaftliche Zeutral-DarlehenSkasse
für Deutschland (Filiale Frankfurt)
Abteilung I Futter- und Düngemittel.

Bekanntmachung.
Briketkasknaniha

Bei den im Landkreise Wiesbaden befindlichen Laza¬
retten ist ein recht fühlbarer Mangel an Obst und
Gemüse eingetrelen. Eine wirksame und dauernde Ad-
hüife ist durch eine Sammlung Von Vorräien zu erzielen.

Ich ersuche die Besitzer von Obst, Gemüse und Kar-
toffeln, diese wichtige vaterländische Arbeit durch Abgabe
von Vorräten an Obst, Gemüse und Karteffeln unterstützen.
zu wollen. ,

Die gestiftet werdenden Gegenständ» können ans dem
Rathaus» hierselbft, oder an da« Lazarett in Erbtnheim ab- '
geliefert werden.

Bierstadt, den 30. Juli 1915. !
Der Bürgermeister: H o f m a n ».

Zwecken benützt werden, bemerke
diese mein Eigentum sind und erst
dringend , dieselben zurückzugebeni,
die Kästen auss dringendste benötlgÄ

Kohlenhandl . W. Fis*
Bierstadt.

Ntö

Turngemeinde
Schierstein. eigener Schadei

Grüße sandten aus dem Felde die Turner : Wild. Berg,
Fritz Siegert, Willy Neumann, Karl Gieinheimer2.. Aug.
Steinheimer 3., Richard Strinheimer, Hermann Wehnert.
Aug. Lohn 1.. Willy « bl. Es geht noch Allen gut.

Unserem Turner Willy N »u m a n n wurde für her-
vorragende Leistungen das Eiserne Kreuz erster Klasse ver¬
liehen, wozu wir ihn aufs herzlichste beglückwünschen.

Der Borstand.

Turngemeinde Schierstein.
Samstag , de» 7. August, ab-nv« 8%Uhr be-

ginnend findet in unserer Halle die hälbjährliche

Hauptversammlung »°».
Tagesordnung:

1. Bericht des Vorstandes.
2. Verschiedene«.

Die Mitglieder werden um allseitiges Erscheinen ge¬
beten. Der Vorstand.

18 68, W6nn Sie bei den
teuren Zeiten nicht die
Gelegenheit ergreifen,
billig einzukaufen.

Schnhhans  QeU $<
Wiesbaden, Bleichstrass®

neben Hotel Täter Rhein-

»OOs * >°

Hüte , Mützen, 2^

Wiesbaden, 23. Juli 1915.
Der Königliche Landrat : v . Heimbnrg.

Wird hiermit zur Kenntnis der Jntereffenteu gebracht.

rucksachen 'ArT
werden schnell und billig angefertigt im

Verlag dieser Zeitung.

Herren- und KnabeuNeuhk'
in großer Auswahl kauft wan

und billig im
Hut- «nd Mütze» Ges

von

Jean Mx , Wiesbaden, «"Atyj '+' ww+w liest -*
Elektrische Bahn, weiße Linie (Bierstadt—Dotzheim, V f

Eigen« Werkitätte und «ätzem»*0
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